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Begibt man sich in die Strömungen des Lebens, ereignet es sich, dass man in den Untergang 
gerissen werden kann. Wir suchen nach Felsen, die uns retten, auf denen wir Atem schöpfen und 
den Strand erreichen können, um weiter zu leben. Im Chaos bilden sich Fixpunkte, um bald wieder 
eingerissen zu werden. Die Zeit ist die Vernichterin des Geistes. Es ist nicht das Böse, was uns hier 
entgegentritt, Böses ist absichtsvolle Vernichtung des Lebens, das Chaos ist der Urgrund der Welt, 
der selbst mit das Leben schafft und wieder auflöst. Gesetze sind der Versuch, in diesem 
Wechselspiel von Schöpfung und Zerstörung auf einer höheren Ebene wieder Felsen zu errichten. 
Es gibt keinen Fels, der nicht geschliffen wird, kein Ganzes, das nicht zerteilt wird. Der Geist wird 
das Chaos nie besiegen, da es seine Voraussetzung ist. Sei es Zeus, seien es Begriffe, seien es 
Staaten oder Seiendes welcher Art auch immer, immanent oder transzendent, sind vergänglich und 
der zerstörenden Zeit unterworfen. Dennoch schafft, bildet sich in jedem Mauerwerk das Leben 
stets. Die  eindrucksvollen Beispiele sind Angkor Watt oder die Pyramiden im mexikanischen 
Dschungel.
Dennoch baut der Geist stets seine Einheiten komplexerer Art. Auch Götter sind vergänglich. Und 
dennoch warten wir auf ihr schöneres Reich. Verstehen ist ein Versuch zu stehen im Fluss des 
Chaos. Denken ist Integration in der Zersplitterung, aber sich der transzendentalen Auflösung 
bewusst. Es ist eine Art Schwimmen in den Fluten des Ozeans. Betrachte das Licht. Seine 
Ausbreitung. Ein reales Photon, das die Fluktuationen stört, und indem es das Leben der anderen 
geistigen weckt, um sich schart, löst es sich auf in den Fluten, um an einem anderen Ort, wo anderes
Leben herrscht wieder als anderes zu erscheinen, „seine“ Ausbreitung. Aristoteles kannte die Welt 
nicht, weil er sie erkennen wollte. Er ist der geniale Spießer unter den Philosophen. Welt erkennt 
sich nicht, sie zeigt sich und verschwindet.

Wie kommt es, dass das Zweikörpersystem stabil ist, aber das Drei-und Mehrkörpersystem nicht?
Gibt es überhaupt ein Zweikörpersystem? Oder ist das nur eine falsche Idealisierung? Es gibt keine 
Welt mit nur zwei Dingen.

Es gibt einen Trieb des Geistes. Die heilige Liebe. Sie ist die Negentropie. Sie wird ewig entstehen 
und vergehen und wieder entstehen. Das absolute Chaos gibt es nicht. Immer etwas entfernt von der
Symmetrie, und diese leichte Asymmetrie ist der Kern des neuen Entstehens, des neuen 
Schwimmens und des neuen Geistes. Die totale Symmetrie und das totale Chaos wären das Gleiche.
Beides aber gibt es nicht. Totale Symmetrie setzt die Differenz – schon der Örter oder Zeiten - 
voraus, die Anderen ohne die Symmetrie nicht bestehen kann, ebenso das totale Chaos, das nur im 
Vielen, absoluten Gleichen leben könnte. 


